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Aus Bethel für Bethel

Das Forschungsprojekts ForuM stellt einen immens 
wichtigen Beitrag zur Aufarbeitung sexualisierter 
Gewalt in der Evangelischen Kirche und Diakonie  
in Deutschland seit 1946 dar. Ende Januar wurden 
die Ergebnisse öffentlich gemacht. Es war auch 
mein Irrtum, zu glauben, in der Evangelischen Kir-
che sähe es besser aus als in der Katholischen. In 
unserer Kirche gibt es ebenfalls ein massives Miss-
brauchsproblem. Das Ausmaß der Vorfälle und  
die Zahl der Betroffenen sind erschütternd. Jeder 
einzelne Fall ist einer zu viel.

Als mir vor vielen Jahren zum ersten Mal jemand 
erzählte, was ihm als Zwölfjährigem im Rahmen 
kirchlicher Jugendarbeit widerfahren war und  
wie sehr die sexuellen Übergriffe des Gemeinde-
pfarrers sein Leben fortan bestimmt und geprägt 
haben, war ich schier entsetzt. Konnte das sein?  
In »meiner« Kirche? Der Ort, der für mich als Kind 
und Jugendlicher immer ein vertrautes Stück 
Zuhause, ein Ort des behüteten Miteinanders war 
und schließlich auch meine berufliche Heimat 
wurde, war für andere ein Albtraum? Ein Raum, in 
dem Macht, Gewalt und Angst an die Stelle von 
Vertrauen und Nächstenliebe rückten? Ja. Das war 
und ist bis heute schwer zu hören. Und doch gilt: 
zuhören. Nichts beschwichtigen. Nichts kleinreden. 
Betroffene Menschen zu Wort kommen lassen. Da 
sein und bleiben und diese unsägliche Leerstelle 
zwischen Schuld und eigentlich nicht möglicher 
Entschuldigung und Vergebung aushalten.

Nun haben die 20 Landeskirchen der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland in einer gemeinsamen 
Erklärung mitgeteilt: »Wir übernehmen die Verant-
wortung.« Betroffenenvertreter und -vertreterin-
nen sowie kirchliche und diakonische Beauftragte 
werden einen klaren Maßnahmenplan entwickeln. 
Unabhängige Aufarbeitungskommissionen wer-

den aufgebaut. Auseinandersetzungen sollen auf 
allen Ebenen von Kirche und Diakonie geführt wer-
den. Dass Betroffene nun über das Beteiligungsfo-
rum an der Auswertung der Studie beteiligt sind, 
ist ein bedeutender Schritt in Richtung Aufklärung, 
Aufarbeitung und angemessener Entschädigung. 

Die v. Bodelschwinghschen Stiftungen Bethel 
waren selbst nicht Teil der ForuM-Studie. Sollte 
eine anschließende wissenschaftliche Vergleichs-
studie diakonischer Träger angedacht werden,  
stehen unsere Archive selbstverständlich offen. 

Bethel hat im Juni 2023 das Schutzkonzept »Klare 
Kante« vorgelegt. Das Positionspapier zur Präven-
tion von und Intervention bei sexualisierter Gewalt 
wurde in einem Fachausschuss erarbeitet. Das Posi-
tionspapier gilt für den gesamten Stiftungsverbund 
der v. Bodelschwinghschen Stiftungen Bethel. Es ist 
verbindlicher Bestandteil in Einarbeitungsphasen 
neuer Mitarbeitender. Zudem werden anonyme 
Hinweisgebersysteme implementiert.

Sexualisierte Gewalt und Machtmissbrauch: »Bei 
uns nicht!« – wie gerne würde ich das vollmundig 
feststellen! Doch das wäre Schönrederei. Was wir 
aber feststellen können und wieder und wieder 
laut sagen und betonen müssen: Distanzgeminder-
tes, übergriffiges Benehmen und erst recht sexua-
lisierte Gewalt haben bei uns keinen Platz. Punkt. 
Angesagt ist: achtsam hinhören, aufmerksam hin-
sehen und vor allem couragiert handeln. Da sind 
wir alle gefragt, findet

Ihr

Pastor Ulrich Pohl 

Hinhören, hinsehen, 
handeln 

06	 �Titelthema 
Fachkräftemangel und neuer Zeitgeist –  
Bethel hat darauf eine gute Antwort: das flexible 
Arbeiten. Die künftige Arbeitswelt hat Einzug  
gehalten.  Bild (Titel): Matthias Cremer
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Dennis Bartelniewöhner ist ganz in seinem Element. Der 36-Jährige 

singt und tanzt gerne. Bestens gelaunt muss er Mitarbeiter Mehdi  

Etemadi einfach einmal in den Arm nehmen. So schön wie beim  

vergangenen Sommerfest im Haus Bethabara in Bielefeld-Bethel wird  

es sicherlich auch in diesem Jahr wieder werden.  Bild: Sarah Jonek
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Die richtige Balance zwischen Privatem und Beruflichem zu finden, stellt viele 
Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen vor große Herausforderungen. Mit dem 
FlowTeam hat Bethel ein modernes Arbeitsmodell entwickelt, das es Beschäf­
tigten ermöglicht, selbst zu bestimmen, wann und wo sie arbeiten möchten.  
Der RING hat sich das Konzept genauer angeschaut und mit Mitarbeitenden  
über ihre Erfahrungen gesprochen. Arbeitspsychologe Prof. Dr. Tim Hagemann 
und Intensivpfleger Ricardo Lange machen im Interview deutlich, wie flexible 
Arbeitszeiten die Attraktivität des Arbeitgebers stärken.
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Die Antwort auf den  
Fachkräftemangel

Der allgegenwärtige Fachkräftemangel beherrscht zunehmend auch  
den Arbeitsalltag im Gesundheits- und Sozialbereich. Zudem haben  
sich, insbesondere mit dem Eintritt der Generation Z in den Arbeitsmarkt,  
die Ansprüche, Erwartungen und Anforderungen an den Beruf und den 
Arbeitsplatz verändert. Der Wettbewerb um gute Mitarbeiterinnen und  
Mitarbeiter nimmt daher stetig zu und erfordert kreative Lösungen –  
wie die von Bethel.regional im Ruhrgebiet.

Seit August 2022 gibt es dort das FlowTeam, ein ortsübergreifendes, 
multiprofessionelles Team aus aktuell über 50 Fach- und Unterstüt-
zungskräften. Das Besondere daran? Die Teammitglieder können ihre 
Arbeitszeit flexibel mitgestalten und werden in bis zu fünf unter-
schiedlichen Wohnangeboten eingesetzt. »Mit dem FlowTeam haben 
wir ein Arbeitsmodell implementiert, das sich stark an den Wünschen 
und Vorlieben der Mitarbeitenden orientiert. Das Motto ist im Grunde 
recht einfach: Sag mir, wann Du arbeiten kannst, und ich sage dir, 
wo Du gebraucht wirst«, erläutert Teamleiter Sven Beckmann. Auf-
grund von Ausfällen und Überlastung von Mitarbeitenden, teuren 
Zeitarbeitskräften und einer komplizierten Dienstplanerstellung war 
es notwendig, neue Wege im Personalrecruiting zu gehen: »Mit dem 
FlowTeam konnten wir unsere Bewerberzahlen deutlich steigern« 
zeigt sich Sven Beckmann zufrieden.

Einen großen Einfluss auf die Einführung des Arbeitsmodells hatten, 
neben dem Fachkräftemangel, auch die Anforderungen des Bundes-
teilhabegesetzes (BTHG). Durch die flexible Organisationsstruktur ist 
es deutlich einfacher, auf die individuellen Wünsche und Bedarfe der 
Klientinnen und Klienten einzugehen. Das FlowTeam wird zudem als 
eine Art »Orientierungseinsatz« gesehen – mit dem Ziel, Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter langfristig in festen Teams einzusetzen.

Das Fazit zu dem flexiblen Arbeitsmodell fällt nach über 1,5 Jahren 
sehr positiv aus. Wachsende Zufriedenheit und Motivation der Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern ohne Einbußen der Arbeitsqualität 
zeigen, dass das Modell funktioniert und ein Ansatz ist, neue und 
zukunftsfähige Wege im Personaleinsatz zu gehen.

»Flexer« gestalten ihren Dienstplan
Die konzeptionelle »Vorlage« für das FlowTeam von 

Bethel.regional ist das bereits 2019 ins Leben gerufene  

FlexTeam der Altenhilfe Bethel. Die »Flexer« bestimmen 

selbst über ihren Dienstplan und können ihn somit ihrer 

individuellen Lebenssituation anpassen. Zehn Prozent 

der gut 750 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Alten-

hilfe Bethel arbeiten im Pool des FlexTeams. Sie haben 

unterschiedliche Qualifikationen und können teilweise  

fachspezifische Aufgaben übernehmen – zum Beispiel 

außerklinische Beatmung, Pflegeprozessplanung oder 

Praxisanleitung. Die »Flexer« springen bei Ausfällen 

wegen Krankheit, Urlaub oder Fortbildungen und bei 

erhöhtem Pflegeaufkommen ein. Mit dem Modell ist 

die Altenhilfe Bethel attraktiver für neue Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeiter geworden, denn viele bewerben 

sich mit sehr individuellen Arbeitszeitvorstellungen. 

Text: Gunnar Kreutner

Zwischen Pflegebett  
und Service über den Wolken

Eine der aktuell rund 56 Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter im FlowTeam ist Stefanie Gläsel. Das Beson-
dere: Die 45-Jährige arbeitet in der ersten Monats-
hälfte im FlowTeam als Pflegefachkraft und in der 
zweiten als Flugbegleiterin bei einer großen deut-
schen Airline in Düsseldorf. Ein mehr als abwechs-
lungsreicher Alltag, der dank dem FlowTeam mög-
lich ist. Und zu dem die gelernte Kinderkranken-
schwester auf Umwegen gefunden hat: »Ich habe 
mich nach der Ausbildung als Flugbegleiterin  
ausprobiert und bin dann dort hängengeblieben.« 

Die unsichere Situation in der Flugbranche wäh-
rend der Pandemie und der Fachkräftemangel  
im Pflegebereich führten zu einem Umdenken  
bei Stefanie Gläsel. Eine perfekt getimte Stellen-
anzeige von Bethel.regional brachte sie schließlich 
auf das FlowTeam. »Das war die optimale Ergän-
zung, weil ich noch einen Minijob gesucht habe 
und gerne wieder zurück in den sozialen Bereich 
wollte«, erklärt die Pflegefachkraft. »Das Bewer-
bungsverfahren war sehr unkompliziert, und die 
Chemie stimmte sofort.« 

Titelthema

»�Das Motto ist einfach:  
Sag mir, wann Du arbeiten 
kannst, und ich sage dir,  
wo Du gebraucht wirst.«

Sven Beckmann, Teamleiter FlowTeam
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Kurz nachgefragt 
bei Ricardo Lange 

Flexibilisierung von Arbeit ist gerade in der Pflege  
und in Zeiten des Fachkräftemangels ein wichtiges  

Thema. Intensivpfleger Ricardo Lange setzt sich  
seit Jahren für bessere Arbeitsbedingungen in der  

Pflege ein und scheut nicht davor zurück, Politike- 
rinnen und Politikern auf die Füße zu treten – ob  
in Polit-Talkshows oder auf seinem Instagram- 
Kanal @pfleger.ricardo. Der 42-jährige Berliner  
arbeitet als Leasingkraft. Zu seinen Einsatz- 
stellen gehört das Evangelische Krankenhaus 

Königin Elisabeth Herzberge (KEH) in Berlin. 

Herr Lange, Sie arbeiten an verschiedenen  
Einsatzorten. Gibt es eine Lieblingsstation?  
Ja, ich bin sehr gerne auf der Intensivstation im KEH.  
Mir gefällt vor allem das Miteinander im Team. Alle  
sind freundlich und gehen respektvoll miteinander  
um. Ich komme als Leasingkraft viel ’rum und habe  
noch nie so ein harmonisches Team kennengelernt  
wie dort. Die Zusammenarbeit mit den Ärzten ist auf 
Augenhöhe. Man kann seine Meinung sagen und  
wird ernst genommen. Genauso stelle ich mir das vor.

Was heißt Flexibilität von Arbeit für Sie?
Ein gutes Beispiel dafür ist, wenn Mitarbeitende den 
Dienstplan selber schreiben. Ich habe schon einige  
Stationen kennengelernt, wo das funktioniert. Natür- 
lich gibt es immer Regularien einzuhalten, wie zwei 
Wochenend-Dienste im Monat und Ähnliches. Aber  
ich glaube, dass man viele Pflegekräfte halten und  
Zufriedenheit herstellen kann, wenn man ihnen die  
Möglichkeit gibt, den Dienstplan mitzugestalten,  
sodass es für ihr Leben passt. Man kann auf Dauer  
andere nur pflegen, wenn man sein eigenes Leben  
nicht hintenanstellt. Zumindest wenn man diesen Beruf 
dauerhaft mit Empathie und Fürsorge ausüben möchte.

Sehen junge Pflegekräfte der Generation Z die  
Flexibilisierung von Arbeit anders als Ältere?
Die älteren Pflegekräfte opfern sich noch mehr auf.  
Die machen alles für die Patienten und die Arbeit. Sie 
möchten Kollegen nicht im Stich lassen und springen 
immer wieder ein. Wohingegen die jüngere Generation 
ganz klar sagt: »Arbeit ja, aber ich habe auch noch ein 
Leben!« Die machen vieles nicht mehr einfach so mit  
wie die »Boomer«. Meine Erfahrung ist, wenn es mehr 
Geld gibt, reduzieren die jüngeren Kollegen lieber die 
Stunden anstatt mehr zu verdienen.  

 ��Interview: Christina Heitkämper | Bild: Thorsten Wullf

In einer ganz anderen Lebenssituation befindet 
sich Maximilian Rimbach, der als Pflegehilfskraft 
ebenfalls im FlowTeam arbeitet. Der 29-Jährige  
studiert nebenberuflich gerade im Bachelor Psy-
chologie. Dass er seit 2016 nur in Teilzeit studiert, 
hat einen einfachen Grund, mit dem er für das 
FlowTeam prädestiniert ist: den Wunsch nach Flexi
bilität. »Ich habe es bei der Arbeit immer gerne 
abwechslungsreich. Daneben lerne ich im Studium 
am liebsten freigestaltend und ohne Vorgaben«, 
sagt Maximilian Rimbach, der durch frühere Jobs 
als ambulanter Betreuer und Schulbegleiter über 
wertvolle Erfahrung im Sozialbereich verfügt. Über 
eine Anzeige im Internet wurde er auf das FlowTeam 

»�Das FlowTeam  
ist der perfekte 
Arbeitsplatz  
für mich«

aufmerksam und merkte im Gespräch mit Team
leiter Sven Beckmann schnell, dass es für ihn passt.
 
Seit Juli 2023 arbeitet Maximilian Rimbach abwech-
selnd in vier Einrichtungen in Dortmund. Im Haus 
Preußische Straße betreut er die meiste Zeit einen 
schwer autistischen Jungen. »Das FlowTeam ist  
der perfekte Arbeitsplatz für mich. Ich kann mit-
bestimmen, wann und wo ich mich einsetzen lasse, 
und muss mich durch nichts durchquälen.« Wenn 
er im Studium Zeit zum Lernen braucht, kann er  
die Arbeitszeiten seinen Bedürfnissen anpassen. 

Aktuell macht der Pflegehelfer Früh- und Spät-
dienste und kommt so auf 32 Stunden pro Woche 
inklusive Wochenendarbeit. Doch das kann sich 
schon bald ändern, denn in wenigen Wochen wird 
Maximilian Rimbach Vater. Um mehr Zeit für die 
Familie zu haben, will er dann vermehrt Frühdienste 
machen. An der Absprache mit Teamleiter Sven 
Beckmann wird dieser Wunsch nicht scheitern. 
Denn: »Der macht alles möglich.« 

 � Text: Simon Steinberg | Bild: Matthias Cremer, privat

Seit August 2022 arbeitet Stefanie Gläsel nach 
kurzer Hospitation in mehreren Bereichen abwech-
selnd in zwei Einrichtungen von Bethel.regional in 
Dortmund. Dort übernimmt sie wochentags den 
kurzen Frühdienst oder den normalen Gruppen-
dienst. Weil der Dienstplan immer zwei Wochen  
im Voraus kommt, kann Stefanie Gläsel ihren Alltag 

Mit dem DFB- 
Pokal und Stefanie 
Gläsel als Flugbe-

gleiterin ging es 
für Borussia Dort-
mund per Sonder-

maschine zurück 
nach Dortmund. 

Die FlowTeamerin 
durfte den Pokal 
danach selbst in 
der Hand halten. 

Maximilian Rimbacher arbeitet gerne abwechslungsreich. Im 
FlowTeam wird er an vier verschiedenen Standorten eingesetzt.

sehr zuverlässig planen. Am Wochenende muss  
sie im Gegensatz zu ihrem Job als Flugbegleiterin 
nicht arbeiten. »Es war mir wichtig, nachmittags 
meine Kinder von der KiTa abzuholen und am 
Wochenende auch mal frei zu haben. Ich bin sehr 
froh, dass mir Bethel diese Arbeitszeiten ermög-
licht«, berichtet die zweifache Mutter. 

Titelthema
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Herr Prof. Dr. Hagemann, Flexibles Arbeiten  
ist in aller Munde. Was ist das genau?
Flexibel ist die Arbeit dann, wenn ihre Gestaltung 
von der üblichen Regelung abweicht. Flexibles 
Arbeiten kann sowohl den Zeitrahmen als auch 
den Standort betreffen. 

Zu den Modellen des Flexiblen Arbeitens  
gehört die Gleitzeit?
Ja, sie ist das bekannteste Modell: Die Mitarbeiten
den bestimmen den Beginn und das Ende ihres 
Arbeitstages. Ein anderes Beispiel ist die Vertrau-
ensarbeitszeit. Hier gestalten die Mitarbeitenden 
ihre gesamte Arbeitszeit selbst; ihre zeitliche Prä-
senz steht nicht im Vordergrund, wichtig ist, dass 
sie die vereinbarten Aufgaben erledigen. Beim 
Modell »Lebensarbeitszeit« leistet man zusätzliche 
Arbeitszeit und spart sie an – etwa für ein Sabbati-
cal oder einen vorzeitigen Ruhestand. Es gibt aber 
beispielsweise auch eine teamorientierte flexible 
Arbeitszeit: Das Team regelt autonom, wer ent-
sprechend seinem Stellenanteil wann arbeitet. 

Bei der Gestaltung der Arbeitszeit gibt es inzwischen  
viele kreative Ideen. Aber, wie Sie schon gesagt haben: 
Auch der Standort kann flexibel sein.
Ja, zum Beispiel im Rahmen der Telearbeit oder des 
Mobilen Arbeitens. Oder in Form der Workation, 
der Kombination von Urlaub und Arbeit. Dabei baue 
ich in den Urlaub ein paar Arbeitstage ein. Aber für  
jegliche Flexibilisierung von Arbeit gilt, dass sie mach
bar sein muss. Das hängt vom jeweiligen Arbeits-

bereich und vom Tätigkeitsspektrum ab. Vieles ist 
auf das Sozial- und das Gesundheitswesen nicht 
übertragbar. Hier kommt es in besonderem Maße 
auf soziale Beziehungen, auf persönliche Präsenz 
und Nähe an. 

In Bethel erfordern die Ambulantisierung der Angebote  
und die Orientierung an den Bedarfen der Klienten schon  
lange Flexibles Arbeiten. Aber jetzt ist diese Arbeitsform 
noch einmal stärker in den Blick gerückt. Warum? 
Was das Mobile Arbeiten betrifft, so war der aktu-
elle Anlass für seine plötzliche generelle Einführung 
die Corona-Pandemie mit ihren Kontaktbeschrän-
kungen. Es gibt allgemein einen großen Anteil unter 
den Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern, die 
das Zuhause-Arbeiten gut fanden und es gerne 
zumindest teilweise beibehalten wollen. Wenn man 
heute Arbeitskräfte sucht, muss man darauf achten, 
was diesen wichtig ist. Nicht nur das mobile Arbei-
ten, auch flexible Arbeitszeiten gehören zu den Din-
gen, auf die Wert gelegt wird.

Flexible Arbeitszeiten so wie beim FlowTeam von 
Bethel.regional oder dem FlexTeam in der Betheler 
Altenhilfe? 
Genau. Der Fachkräftemangel ist da, und man  
muss Maßnahmen entwickeln, um als Arbeitgeber 
attraktiv zu sein. Flexible Arbeitszeiten kommen bei 
potenziellen Bewerberinnen und Bewerbern gut  
an, denn sie ermöglichen es ihnen, Arbeit und Priva-
tes aufeinander abzustimmen. Und es ist natürlich 
ideal, wenn die Mitarbeitenden, wie in den Betheler 

Springer-Teams, ihre Einsatzzeiten selbst festlegen  
und auch bei den Einsatzorten mitbestimmen 
können. 

Bethel kann sich also so für Nachwuchskräfte  
interessant machen? 
Auf jeden Fall. Zudem sind die Springer-Teams für 
den Arbeitgeber ein ganz wesentlicher ergänzen-
der Baustein, um Personalausfälle in den regulären 
Teams zu kompensieren. Der Vorteil gegenüber 
Zeitarbeitskräften ist, dass die Mitarbeitenden der 
Betheler Flex- und FlowTeams eine begrenzte Zahl 
von Einsatzorten haben. So sind sie in einem enge-
ren Kontakt zu Klienten und Mitarbeitenden in 
den Einrichtungen. 

Wie wirkt sich die Flexibilisierung der Arbeit  
auf die Beschäftigten aus?
Psychische Erkrankungen sind auf Platz 1 im 
Gesundheits- und Sozialwesen. Wenn ich über 
Arbeitszeit und Arbeitsort mitbestimmen und sie  
an meine individuellen Bedürfnisse anpassen kann,  
hilft mir das, Arbeitsdichte und Arbeitsdruck abzu-
federn. Das ist eine wichtige Ressource für den 
Erhalt meiner Gesundheit. Wird mir dagegen die 
Flexibilisierung von der Führungskraft vorgegeben  
und sie bestimmt, wann ich wo zu arbeiten habe, 
ist das eine weitere Belastung. Flexibles Arbeiten 
ist eine Chance, wenn die Mitarbeitenden Hand-
lungsspielräume haben. Studien zeigen, dass Arbeit
nehmer und Arbeitnehmerinnen dann zufriedener 
und gesünder sind. Und sie weisen auch eine stär-
kere Bindung an ihren Arbeitgeber auf. 

Was bedeutet Flexibles Arbeiten für die Arbeitgeber?
Sie müssen dieses Arbeiten gut regeln, denn es 
bringt einen hohen Organisationsaufwand mit 
sich. Wenn zum Beispiel plötzlich für angesparte 
Arbeitszeit ein längerer Urlaub genommen wird, 
muss der Arbeitgeber das kompensieren können. 
Manche Arbeitgeber gehen zaghaft an neue, fle-
xible Arbeitsmodelle heran, aber der höhere Auf-
wand sollte kein Grund sein, solche Arbeitsformen 

Das Verständnis von Arbeit hat sich gewandelt: »Erst die Arbeit, dann das  
Vergnügen« hieß es gestern. Heute wollen Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 
berufliche Anforderungen und private Bedürfnisse in Einklang bringen. Es gilt,  
die richtige Work-Life-Balance zu finden: den Beruf und familiäre Anforderungen,  
wie die Betreuung von Kindern oder die Pflege von Angehörigen, unter einen Hut  
zu bringen, Zeit für Freunde und Hobbys zu haben. Der Trend geht weg von starren 
Vorgaben für den Arbeitsplatz; flexible Arbeitsmodelle rücken zunehmend in den 
Blick. Über diese Arbeitsform sprach DER RING mit Prof. Dr. Tim Hagemann, Arbeits-, 
Organisations- und Gesundheitspsychologe an der Fachhochschule der Diakonie. 

nicht umzusetzen. Ohne sie wird es nicht gehen. 
Denn man will ja zufriedene und gesunde Mitar
beiterinnen und Mitarbeiter haben – und das in  
ausreichender Zahl.

Worauf muss sich die Arbeitswelt  
der Zukunft einstellen?
Mehr Arbeit wird auf weniger Schultern lasten.  
Die Zeiten, in denen man mit 60 Jahren in den  
Ruhestand gegangen ist, sind vorbei. Heute wächst 
die Zahl der älteren Arbeitnehmer und Arbeitneh-
merinnen – wegen des künftigen Renteneintritts
alters von 67 Jahren und auch aus finanziellen  
Gründen –, und es werden darum vermehrt Men-
schen wegen Krankheit ausfallen. Das heißt, es 
wird mehr Personalengpässe geben, die ausgegli
chen werden müssen. Aber auch die Zeiten, in 
denen die Arbeit der Lebensmittelpunkt war und 
sich alles nach ihr richtete, gehören der Vergan-
genheit an. Die sogenannte Generation Z wie auch 
immer mehr Ältere richten ihren Blick heute stärker 
auf Familie und Freizeit und diskutieren den Sinn 
des Lebens. Der Zeitgeist ist ein anderer geworden, 
und auch darauf muss sich die Arbeitswelt mit  
neuen Strategien einstellen. 

 � �Interview: Petra Wilkening | Bild: privat

»�Flexible Arbeitszeiten  
kommen gut an«

Titelthema



14 DER RING  03/2024	 15

Die vier Rotbuchen gleich hinter dem Haupteingang 
des Alten Friedhofs in der Ortschaft Bethel müssen im 
Sommer prächtig sein. Wenn Hermann Wilm, früherer 
stellvertretender Leiter Bethels, in den 1950er-Jah­
ren unter ihren Kronen stand, fühlte er sich wie in 
einem gotischen Dom. Jetzt im Winter sind Bäume und 
Sträucher kahl, und der Friedhof wirkt etwas verwaist. 
Wer aber der Kälte trotzt und den schönen Torbogen 
mit der Aufschrift »Ich bin die Auferstehung und das 
Leben« passiert, taucht ein in die Bethel-Geschichte. 
Vor 150 Jahren, im März 1874, fand das erste Begräb­
nis auf dem Alten Friedhof statt. Die Verstorbene hieß 
Wilhelmine Oerter und war aus dem Kreis Siegen nach 
Bethel gekommen. Sie wurde nur 20 Jahre alt.

Der kleine verwitterte und von Efeu bedeckte 
Grabstein gleich neben dem Eingangstor – eine 
Inschrift ist nicht mehr zu erkennen – könnte noch 
der von Friedrich Wilhelm Scheele sein. Er sei wohl 
»aus tiefstem Trinkerelend« nach Bethel gekom-
men, habe hier die Kraft des Evangeliums erfahren 
und sei dann »Türhüter« bei den Gottesdiensten 
in der Zionskirche geworden, berichtet Hermann 
Wilm in seinem Buch »Geliebte Gräber«. Türhüter 
habe Friedrich Wilhelm Scheele auch nach seinem 
Tode noch sein wollen, deswegen habe ihm »Vater 
Bodelschwingh« 1888 die Ruhestätte neben der 
Eingangspforte gegeben.

Auf der anderen Seite, am Ausgang des Friedhofs, 
befindet sich das Grab von Wilhelm Schlatter 
(1909–1972). »Der Mann von unterwegs« ist auf 
dem kleinen Findling zu lesen. Er sei ein »Bruder 
der Landstraße« gewesen und immer wieder nach 
Bethel gekommen, um sich auszuruhen. Zu diesem 
Anlass habe er dann auch ein Gespräch mit dem 
jeweiligen Anstaltsleiter geführt. An seiner Beer
digung nahmen leitende Mitarbeiter von Sozial
ämtern aus ganz Deutschland teil.  

Zur Ruhe gebettet an  
der Pforte des Himmels

Historische Grabsteine und -kreuze werden im sogenannten Lapidarium bewahrt.
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So mancher Grabstein ist bis zur Unkenntlichkeit verwittert.

Der Alte Friedhof ist eine vielfältige Mischung aus 
uralten Grabstätten und neuen Gräbern. Manche 
Namen kennt man aus der Bethel-Geschichte, 
andere sind einem vertraut, weil man dem Men-
schen dahinter persönlich begegnet ist. Steinerne 
Kreuze – manche stehen schief, und ihre Inschrif-
ten sind verloren –, ungewöhnliche Grabsteine 
und auch Skurriles gibt es zu entdecken – wie den 
kopflosen Reiter, eine kleine Tonfigur, die jemand 
auf ein steinernes Kreuz gestellt hat. Das Kreuz 
erinnert noch daran, dass hier jemand beerdigt 
wurde, die Grabstätte ist bereits eingeebnet, und 
die Figur? In den Volkssagen ist der kopflose Reiter 
ein untoter Wiedergänger, der bei Kontakt den Tod 
bringt. Oder jemand, der für seine Sünden büßen 
muss. Die Figur bietet auf jeden Fall Spielraum für 
Interpretationen.

Von der Betheler Ortschaftsmitte zu Fuß zum Alten 
Friedhof zu gehen, heißt eine Menge Höhenmeter 
zu überwinden: Der Friedhof oben am Remterweg 
liegt an der höchsten Stelle der Ortschaft. Und wer 
dort auf dem »heiligen Berg« beerdigt ist, befindet 
sich, so wurde es damals gesehen, direkt an der 
Pforte des Himmels. 

Große Bereiche sind Diakonissen und weiteren 
Sarepta-Schwestern sowie Nazareth-Diakonen mit 
ihren Frauen vorbehalten. Geht man am Diakonis-
sen-Gräberfeld vorbei, sieht man auf den schlich-
ten Grabsteinen, dass die Schwestern aus ganz 
Deutschland nach Bethel gekommen sind, um  
der Sarepta Schwesternschaft beizutreten. Und 
nicht nur aus Deutschland: So ist zum Beispiel eine 
Diakonisse aus dem russischen Mankow hier beer-
digt. Anstaltsleiter, Pastoren, Ärzte und Ärztinnen 
aus Bethel wurden ebenfalls auf dem Friedhof  
zur Ruhe gebettet. Daran, wer sich hier bestatten 
lassen kann, hat sich bis heute nichts geändert.

Die prominenteste Grabstätte ist die der Familie 
von Bodelschwingh. Hier befinden sich die Gräber 
von Friedrich und Fritz von Bodelschwingh und 
ihren Frauen Ida und Julia sowie von weiteren 
Familienmitgliedern. Lobetal-Leiter Paul-Gerhard 
Braune (1887–1954) wurde mit Familie ebenfalls 
auf dem Betheler Friedhof beerdigt.

Ist der Alte Friedhof die höchste Stelle Bethels, so 
gibt es auf ihm selbst noch einmal eine Steigerung. 
Dort ist der höchste Punkt ein Kreuz mit  

einer überlebensgroßen Christusfigur. Die Dia-
konissen ließen das Monument 1928 aufstellen. 
Einem Vogel muss der Ausblick gut gefallen haben. 
Möglicherweise hat er auch gespürt, dass er hier 
besonders geschützt ist, und so hat er sich zwi-
schen Christusfigur und Kreuz ein Nest gebaut. 

Nach vielen grauen, verregneten Tagen ist heute 
doch noch die Sonne hervorgekommen und  
hat einige Menschen auf den Friedhof gelockt.  
Die einen machen hoch oben an der »Pforte des 
Himmels« einen kleinen Spaziergang, um Ver-
storbener zu gedenken, andere setzen sich kurz 
auf eine Bank und genießen die Sonnenstrahlen. 
Begegnet man sich, tauscht man einen freundli-
chen Gruß aus. Und wer anschließend den Friedhof 
wieder durch den Haupteingang verlässt, wird mit 
einem Bibelwort aus dem Johannes-Evangelium 
auf der Rückseite des Torbogens verabschiedet: 
»Wer an mich glaubt, der wird leben.«

 Text + Bild: Petra Wilkening

Lapidarium
Der Alte Friedhof Bethel erstreckt sich  

über 23.330 qm. Ende der 1990er-Jahre  

wurde festgelegt, welche alten Grabstätten 

von besonderer Bedeutung für Bethel sind. 

Ihre historischen Gedenksteine und Kreuze 

bleiben auf dem Friedhof im Rahmen eines  

Lapidariums, einer Sammlung von Steinwer-

ken, erhalten. Soll ein Grab eingeebnet wer-

den, kann man bei der Friedhofsverwaltung 

einen Antrag auf seine Anerkennung als  

historische Grabstätte stellen. 

Die Grabstätte der Familie von Bodelschwingh ist die prominenteste auf dem Alten Friedhof. Der kopflose Reiter auf einem der Grabsteine – Scherz oder Mahnung? 
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Dill ist nur eine von 65 Pflanzen-  
und Gemüsesorten, deren Samen  
man sich in der Saatgutbibliothek  

ausleihen kann.

Die Attraktivität der Saatgutbibliothek liegt vor 
allem in ihrem niederschwelligen Angebot, das 
auch das historische und botanische Wissen för-
dern soll. Mit einem kostenlosen Mitgliedsausweis 
können sich die Gäste die gewünschten Pflanzen-
samen ausleihen und bei erfolgreicher Ernte im 
nächsten Herbst neue Samen mitbringen. »Je mehr 
zurückgebracht wird, desto mehr können wir ver-
teilen«, erklärt Jean-Luc Diederichs. »Das fördert 
zum einen das Verantwortungsbewusstsein der 
Menschen, weil sie plötzlich eine Verantwortung 
für die Pflanze und die damit verbundene Rück-
gabe der Samen haben. Neben der Auseinander-
setzung mit der Pflanze lernt man so zum anderen 
auch das Gärtnern.« Zu jeder Saatgutschachtel 
gibt es das entsprechende Merkblatt oder Fach-
buch mit. Wenn es die zeitlichen und personel-
len Kapazitäten zulassen, soll im nächsten Schritt 
eine KI-gestützte Datenbank für die Website auf-
gebaut werden. »Bis dahin ist das Analoge aber 
auch schön. So kommt man mit den Leuten ins 
Gespräch«, sagt der Bibliotheksleiter und grinst. 

Mitaufgebaut wurde das Beschäftigungsprojekt 
von Bethel im Norden durch Menschen aus der 
Wohnungslosenhilfe in Freistatt, die darin ein 
Tagesgestaltendes Angebot finden. Maßgebliche 
Unterstützung für die Saatgutbibliothek bekam 
Bethel im Norden vom Lions Club Sulinger Land, 
der mit verschiedenen Projekten für Kinder und 
Senioren das Thema Inklusion in der niedersäch-
sischen Region erlebbar macht und in den Alltag 
integriert. Der Lions Club sponserte auch einen 

alten Kaugummiautomaten. Dieser dient umge-
baut nun als Samenautomat im Freistätter Sin-
nesgarten, einer Grünanlage in direkter Nach-
barschaft. »Nachhaltigkeit ist uns in allen Hand-
lungsfeldern sehr wichtig«, erklärt Claus Freye, 
Geschäftsführer von Bethel im Norden. »Und das 
wollen wir mit diesem gemeinsamen Projekt zum 
Ausdruck bringen.«

 Text: Simon Steinberg | Bild: Matthias Cremer

Jean-Luc Diederichs (l.) und Ralf Röhr freuen sich über die selbstangebauten Kürbisse im Freistätter Sinnesgarten.

18

Vorsichtig zieht Jean-Luc Diederichs eine bunt bemalte Streichholzschachtel aus der Holzkiste. Der Aufkleber 
verrät den Inhalt: Tomate Cerise rot. Das darin enthaltene Saatgut reicht für etwa fünf Pflanzen. Die Tomaten­
sorte ist nur eine von insgesamt 65 schmackhaften Gemüsesorten, die die im März 2023 eröffnete Saatgut­
bibliothek in Freistatt der Öffentlichkeit zur Ausleihe anbietet. Unter ihnen befinden sich auch 25 alte Sorten. 
»Gesunde und nachhaltige Ernährung ist ein aktuelles Thema. Doch die meisten Menschen kennen nur noch 
die einjährigen Hybridsamen aus dem Supermarkt oder Gartencenter. Dabei gehen leider viele Geschmacks­
richtungen verloren. Wir haben es uns zur Aufgabe gemacht, die alten Sorten, die teilweise 200 bis 300 Jahre 
alt sind, wieder ins Bewusstsein der Menschen zu bringen«, erklärt Bibliotheksleiter Diederichs. 

Zurück zu mehr  
Geschmacksvielfalt
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Menschennah | Geschichten auf bethel.de

Emsig im Einsatz: Andreas Zylla sorgt dafür, dass die Haus
halte am ersten des Monats den RING im Briefkasten haben. 

Eine bekannte Faustregel besagt, man solle seiner 
Gesundheit zuliebe 10.000 Schritte am Tag gehen. 
Diese Marke knackt Andreas Zylla locker. Bei Wind 
und Wetter ist der Beschäftigte der Botenmeiste-
rei in der Ortschaft Bethel unterwegs und verteilt 
Post- und Büchersendungen, Gemeindebriefe, 
Magazine und Tageszeitungen. »Ich brauche nach 
Feierabend kein Fitness-Programm mehr«, so der 
64-Jährige. Die Bewegung an der frischen Luft tue 
ihm gut, allerdings sei es körperlich schon anstren-
gend. Besonders an heißen Tagen würden ihm die 
Botengänge zu schaffen machen. Regen dagegen 
störe ihn weniger. »Dafür gibt es ja die passende 
Kleidung.« Am liebsten ist ihm der Frühling mit  
seinen milden Temperaturen.

In der Botenmeisterei finden Menschen mit Ein-
schränkungen eine sinnvolle und verantwortungs-
volle Beschäftigung. Sorgfältig sortieren sie in 
Handarbeit die Bethel-interne Post und stellen 
sie Einrichtungen und Haushalten zu. Wenn die 
druckfrischen RING-Magazine ankommen, herrscht 
im historischen Gebäude der »Alten Post« immer 
Hochbetrieb: Die Zeitschriften müssen zügig auf 
die 14 Bezirke in Bethel und Eckardtsheim verteilt 
und ausgetragen werden. »Mein Stammbezirk 
umfasst etwa 260 Haushalte«, erklärt Andreas Zylla, 
während er seinen Rollwagen mit den neuesten 
Ausgaben bepackt. Es gibt also viel zu tun: Die Zeit-
schriften sollen spätestens am ersten des Monats in 
den Briefkästen liegen, so sein eigener Anspruch. 
»Andreas Zylla ist sehr fleißig und pflichtbewusst. 
Er hat eine hohe Arbeitsmotivation«, lobt ihn sein 
Bezugsmitarbeiter Dieter Patrzek. Alle Geschichten auf 

bethel.de

Gleichmäßigen Schrittes arbeitet sich Andreas  
Zylla Haus für Haus den langen Karl-Siebold-Weg 
voran. Für die Verteilung benötigt er etwa drei 
Stunden. Er genießt die Ruhe auf seiner Morgen-
runde. Ab und zu ruft ihm jemand ein freundliches 
»Hallo« entgegen. Man kennt sich – zumindest 
vom Sehen. Seit vier Jahren gehört der Bielefelder 
zum Team der Botenmeisterei. Zuvor hatte er 40 
Jahre in einer Lackiererei gearbeitet. »In meinem 
Beruf kam ich mit dem hohen Leistungsdruck kör-
perlich und psychisch nicht mehr zurecht«, blickt 
er zurück. Andreas Zylla wurde in der Klinik für 
Psychiatrie und Psychotherapie am Evangelischen 
Klinikum Bethel behandelt. Dort wurde er auf die 
vielseitigen Beschäftigungsangebote für Menschen 
mit psychischen Erkrankungen in Bethel aufmerk-
sam gemacht. Denn mit der Erwerbsminderungs-
rente fühlte er sich auf das Abstellgleis geschickt. 
»Ich wollte immer arbeiten«, betont er. Umso dank-
barer ist er heute für seine Stelle. »Hier muss keiner 
hetzen, jeder hat sein eigenes Tempo.«

Andreas Zylla erinnert sich noch gut an die erste 
Begegnung mit Dieter Patrzek. Er schnupperte 
gerade in verschiedene Einsatzgebiete hinein, als 
sein heutiger Bezugsmitarbeiter zu ihm meinte: 
»Sie würden hier super reinpassen!« Dieser Satz 
habe ihn damals sehr berührt und zudem ermutigt. 
»Ich hatte erst noch Bedenken, ob ich das über-

haupt schaffe, und ob ich mir alles merken kann«, 
gesteht er. Völlig unbegründet – denn seine Route 
beherrschte er nach kurzer Einarbeitungszeit aus 
dem Effeff. Ans Aufhören denkt der aktuell älteste 
Bote noch nicht. Er möchte solange weitermachen, 
wie er fit ist; oder bis er mit 67 Jahren die Alters
grenze erreicht hat. Jetzt freut er sich aber erst ein-
mal auf die warmen Frühlingstage. 
 
 �Text: Christina Heitkämper | Bild: Christian Weische

Die Post kommt  
auch bei Regen
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Am »Pokertisch« in der Homborner 
Werkstatt in Hagen herrscht  
überwiegend konzentrierte Stille. 
Der eine oder andere lockere 
Spruch sorgt aber für Gelächter. 
Smalltalk ist ausdrücklich ge­
wünscht. Sandra Gustke ist eben­
falls mit viel Aufmerksamkeit 
dabei und zugleich gelassen. Ihr 
Blatt besteht allerdings nicht aus 
Karten. In den Händen hält sie 
einen Ventillüfter für eine Fahrrad-
Luftpumpe.

Angepeilt: Hagen
51  ̊21’ 29.86” N 7˚ 28’ 23.865” E 

Auch die anderen vier Werkstatt-
Beschäftigten, die mit Sandra 
Gustke an dem großen grauen 
Tisch sitzen, halten kein »Pik« 
oder »Karo« zwischen den Fin-
gern. Alle sind in die Montage 
von Luftpumpen-Teilen einge-
bunden. Denn der »Pokertisch« 
verdient seinen Namen allein 
seiner regelmäßigen Zweckent-
fremdung. »In unseren Pausen 
wird hier gerne Karten gespielt 
– natürlich ohne Geldeinsatz«, 
erzählt Sandra Gustke lächelnd.

Der Arbeitsplatz der 33-Jährigen 
versinkt auch nicht in schummri-
gem Licht. Schneeweiße Wände, 
hohe Decken, helle Beleuchtung 
und weitläufige Räumlichkeiten 
sind typisch für die Elbershal-
len im Zentrum von Hagen. »Es 
gefällt mir sehr gut hier – besser 
als vorher«, sagt Sandra Gustke. 
»Wir haben nun deutlich mehr 
Platz und Bewegungsfreiheit.« 

Zwei Standorte
An den beiden Standorten der Homborner  

Werkstatt in Breckerfeld und Hagen  

arbeiten insgesamt rund 250 Menschen  

mit Behinderungen in der Werkstatt und 

im Rahmen der Beruflichen Bildung.
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»Vorher« – das war in einem benachbarten Ge- 
bäude auf dem riesigen Gelände der geschichts-
trächtigen Elbershallen, einer ehemaligen Baum-
wolltextilfabrik. Die Homborner Werkstatt von 
Bethel.regional hat dort seit 2010 Räumlichkei-
ten angemietet. Angefangen hatte es mit einem 
Tagesstruktur-Angebot, das später als Werkstatt 
für behinderte Menschen (WfbM) anerkannt wurde. 
2016 und 2019 folgten weitere Räumlichkeiten für 
ein Laden-Café und die Berufliche Bildung. Ende 
2023 wurde eine zusätzliche Halle mit 1.000 Qua-
dratmetern angemietet, in der alle WfbM-Angebote 
gebündelt wurden. Damit verfügt die Werkstatt 
am Standort Hagen über insgesamt 2.300 Quad-
ratmeter Arbeitsfläche. »Die Elbershallen mit ihren 
freigelegten Stahlträgern und Rohren haben einen 
besonderen Industriecharme und sind auch wegen 
der zentralen Lage attraktiv für uns«, so Regional- 
und Werkstattleiter Frank Solmecke. 

In der »neuen« Halle sind drei Arbeitsgruppen mit 
74 WfbM-Plätzen untergebracht. Sandra Gustke 
und die anderen Beschäftigten erledigen unter-
schiedliche Montage- und Verpackungsaufträge 
für Kunden aus Industrie, Handwerk und Handel. 
Zu den neuesten Produkten gehört ein Holzunter-
setzer mit dem Wappen der Stadt Gevelsberg. Die 
Gravur geschieht mit einer weiteren Neuerung, 
allerdings technischer Natur: einem Laser. »Er ist 
eine echte Bereicherung, da wir mit ihm eigene 
Möglichkeiten der Oberflächengestaltung haben. 
Und wir können mit ihm sogar schneiden«, erzählt 
Gruppenleiter Markus Ickert. Mit dem Laser würden 
auch Tassen, Teelichter, Schlüsselanhänger und 
Brotdosen graviert.

Zwei Beschäftigte können mittlerweile relativ 
selbstständig mit dem Laser arbeiten. Dazu gehört 
der 21-jährige Marc F. »Es ist nicht schwierig, das  
zu lernen. Und der Laser ist spannend, da ich 
schnell ein sichtbares Ergebnis habe«, sagt er. Wie 
Sandra Gustke montiert Marc F. aber auch Fahr-
radpumpen. »Damit mir nicht langweilig wird«, 

bemerkt er. Denn bei allem Interesse für Hightech 
arbeite er grundsätzlich lieber mit den Händen.

Eine gewisse Vielfalt und Flexibilität der Beschäf-
tigungsangebote gehört zum Werkstatt-Konzept. 
Das sei ein entscheidender Faktor für die Persön-
lichkeitsentwicklung und die gezielte Förderung 
der beeinträchtigten Menschen, so Frank Solmecke. 
Markus Ickert legt entsprechend Wert darauf, dass 
die Beschäftigten sich ausprobieren und möglichst 
vielseitig im Rahmen ihrer Möglichkeiten einge-
setzt werden. »Das ist wichtig für die Abwechslung. 
Aber auch, um die Motivation hoch zu halten und 
bei Krankheit oder Urlaub rotieren zu können.«

 �Text: Gunnar Kreutner | Bild: Christian Weische

Die gesellige Atmosphäre an ihrem 
»Pokertisch« gefällt Sandra Gustke.

Markus Ickert erklärt Beschäftigten die Handhabung des neuen Lasers.

Der besondere Industriecharme und die zentrale Lage machen die Elbershallen attraktiv für die Homborner Werkstatt.
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Mobbing, Diskriminierung, Ausgrenzung sind Themen, mit denen sich die  
Schülerinnen der Janusz-Korzcak-Schule in Freistatt im Alltag immer wieder  
konfrontiert sehen. Im Rahmen eines zweitägigen Workshops der Deutschen  
Filmakademie konnten 13 Schülerinnen aus der Mädchenklasse der Janusz- 
Korzcak-Schule Filme zu genau diesen Themen schauen, bewerten und die  
besten aussuchen. Die drei ausgewählten Kurzfilme »Hilf!«, »Okay« und  
»Revolvo« wurden dann im Februar gemeinsam mit weiteren Jugendfilm­
produktionen im Wildeshauser Lili-Servicekino auf der Leinwand gezeigt. 

Besonders stolz waren die 12- bis 18-Jährigen darauf, dass im Anschluss 
auch ihre selbstproduzierten Videos gezeigt wurden. Diese Clips, die für 
die ausgewählten Kurzfilme konzipiert wurden, hatten sie im Vorfeld 
während einer separaten Projektwoche mit professioneller Unterstüt-
zung gedreht, bearbeitet und geschnitten. »Die Mädchen haben teils 
heftige Erfahrungen mit Mobbing, Diskriminierung, Sexismus und Rassis
mus gemacht. Sie bekommen zu hören, dass sie sich in der Öffentlichkeit 
besser verstecken sollen. Umso schöner ist es, dass ihnen mal eine Bühne 
gegeben wurde, um offen über die Thematik zu sprechen«, sagt Lehrerin 
Eylem Ender. Egal ob es das Aussehen, die Religion, die Hautfarbe oder 

die sexuelle Orientierung ist: Es gibt fast keine  
Schülerin, die noch nicht von Diskriminierung 
betroffen war. »Hast du einmal irgendwo einen 
Pickel oder Akne, bist du direkt hässlich. Hast  
du eine andere Hautfarbe, bist du direkt ein 
anderer Mensch. Es ist immer etwas, was falsch  
an einem ist«, erzählt Sophia. 

Mobbing und Ausgrenzung erleben die Schülerin-
nen aber nicht nur in der Schule und auf der Straße, 
sondern sogar im eigenen Familienkreis. Bei Kira  
ist der Grund ihre sexuelle Orientierung. »Meine 
Mutter und ich sind bisexuell. Wir werden von 
unserer Familie und ihrem Ex-Mann dermaßen run-
tergemacht, weil wir auch auf das andere Geschlecht 
stehen«, berichtet die Schülerin der Janusz-Korzcak-
Schule. Die gezeigten Filme machen auf emotio-
nale Art und Weise genau auf die Problematiken 
aufmerksam, die die Schülerinnen selbst erfahren 

Die Schülerinnen 
der Mädchenklasse 
der Janusz-Korczak-
Schule waren stolz, 
dass ihre Filme auf 
dem Wildeshauser 
Filmfest gezeigt 
wurden.

Die 12- bis 18-Jährigen drehten während einer Projektwoche eigene Kurzclips.

»�Es ist immer etwas,  
was falsch an einem ist«

haben: »Ich habe angefangen zu weinen bei den 
Filmen, weil mich das so berührt hat«, berichtet Pia.
 
Besonders problematisch war der Alltag in Regel-
schulen, die einige der Mädchen vorher besucht 
haben. Von Zoey wurden unvorteilhafte Bilder ins 
Internet gestellt, Josy wurde aufgrund ihrer Epilep-
sie und Asthma-Anfälle ausgelacht. Die Mädchen-
klasse der Janusz-Korzcak-Schule in Freistatt ist für 
die Mädchen daher wie ein Schutzraum: »Die Mäd-
chen brauchen ihren Rückzugsort. Hier werden sie 
genommen, wie sie sind, und das tut ihnen gut«, 
erklärt die Koordinatorin der Mädchenpädagogik, 
Wiebke Arkenau-Ellguth. Der Filmworkshop habe 
dazu beigetragen, dass die Mädchen nicht nur 
selbstbewusster gegenüber Diskriminierung auf-
träten, sondern auch anderen aktiv helfen wollten. 

 �Text: Simon Steinberg | Bild: Oliver Krato, Christian Weische 
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Nahaufnahme Beatrix Waldmann leitet die Stabsstelle für Ökologie und Nachhaltigkeit der Hoffnungstaler  
Stiftung Lobetal. In unserer Nahaufnahme verrät sie, was ihr Zuversicht gibt und warum sie  
gerne Angela Merkel kennenlernen möchte.

Mein perfekter Feierabend ...
findet zusammen mit meinem Mann nach einem  
erfrischenden Bad im Werbellinsee bei einem 
guten Gespräch oder Buch auf der Terrasse statt. 

Mein verborgenes Talent: 
Ich habe als Kind klassische Gitarre erlernt –  
und leider diese Fähigkeit sehr vernachlässigt,  
weil ich mich für untalentiert halte. 

Wenn morgen die Welt untergeht, würde ich …
Schönheit und Vielfalt der Schöpfung und das 
Loben Gottes darüber als Antrieb für ein persönli-
ches Commitment nutzen. Wissend, dass es  
Grenzen zwischen menschlichem und göttlichem 
Handeln gibt, befreit mich die Grenze des Mach
baren zu nachhaltigem Engagement. 

Angst habe ich vor ...
Krieg und Zerstörung.   

Meine schlimmste Jugendsünde war, ... 
in der Oberschule mit der Begründung von 
Unwohlsein an den Samstagen den Unterricht  
zu schwänzen.  

Diese drei Dinge nehme ich mit auf eine einsame Insel:
Meinen Mann, weil ohne ihn die Insel zu einsam 
wird, ein interessantes Buch für Lesegenuss und 
Erkenntnisgewinn, mein Strickzeug, um etwas  
Praktisches zu tun.

Meine Traumreise geht …
mit dem Kajak auf dem Colorado River durch  
den Grand Canyon. 

Mein Song für die Ewigkeit:
Das Klarinettenkonzert A-Dur von Wolfgang  
Amadeus Mozart, weil es in seiner Schlichtheit 
himmlische Schönheit ausstrahlt. 

 Bild: Frederic Schweizer

Held oder Heldin meiner Kindheit war … 
In meinem ostdeutschen Kinderzimmer gab es  
kein Poster mit einem Idol, nur eine Bildtapete  
mit englischer Telefonzelle – ein Sehnsuchtsziel  
aus einer mir damals verschlossenen Welt. 

Darüber habe ich mich zuletzt so richtig gefreut :
Dass vielen Menschen eine demokratische  
Gesellschaft am Herzen liegt und sie dafür  
gemeinsam auf die Straßen gehen!  

Auf die Palme bringt es mich, wenn …
Demokratie und Freiheit infrage gestellt werden. 

Zuversicht finde ich …
im Kolosserhymnus der Bibel, der ein ermuti- 
gendes Narrativ der Hoffnung für alle Geschöpfe  
unter dem Himmel zeichnet und zum aktiven  
Handeln ermutigt.

Nächstenliebe bedeutet für mich, ...
alles Leben in systemischer Beziehung einer  
Schöpfungsgemeinschaft zu sehen, deren  
aktive Gestaltung dem Gemeinwohl und damit  
dem Nächsten dient. 

Gerne mal kennenlernen möchte ich …
Angela Merkel, weil mich ihre heutige Sicht auf  
die Gestaltung des »gemeinsamen Hauses«, das 
Zusammendenken von sozialer und ökologischer 
Gerechtigkeit, interessiert.   

Ganz oben auf meiner To-do-Liste steht, ...
meinen sechs Enkelkindern die Liebe und Verbunden-
heit zur Schöpfung Gottes nahezubringen. 
 
Das Beste an meinem Beruf ist, 
auf großes Interesse und Zustimmung bei Angebots-
nutzenden und Mitarbeitenden zu stoßen, weil die 
Themen Nachhaltigkeit und Schöpfungsbewahrung 
jeden berühren, hinterfragen und zum Handeln ein-
laden.       
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Bethel online

Die Geschichte von Artem aus dem Haus Mamre, der nach seiner  
Flucht aus der Ukraine in Bethel laufen lernte, hat viele Menschen in  
den Sozialen Medien bewegt. Eine Nutzerin bringt ihren Dank, Stolz  
und Respekt gegenüber den Mitarbeitenden sowie den Menschen,  
die in Bethel wohnen, zum Ausdruck. Über 50 Menschen stimmten  
dem Kommentar mit einem »Gefällt mir« zu.

Mit »Gesundpunkten« zum Highscore: 
Gemeinsam mit einem Hersteller für 
Computerspiele haben Auszubildende 
der Pflegeschule am Evangelischen  
Klinikum Bethel ein Recruiting Game 
entwickelt, das sich optisch an den 
16-Bit-Klassikern der 1980er-Jahre 
orientiert. In dem Spiel bewegen sich 
die Spielerinnen und Spieler als Azubis 
durch eine virtuelle Umgebung, die  
den Betheler Krankenhäusern nachemp­
funden wurde, und lösen pflegerische 
Herausforderungen. Ausprobieren kann 
man das Spiel unter evkb.de/game. 

Dank und Respekt 

Retro-Game  
aus dem EvKB

Wie viele Klientinnen und Klienten im Alltag digital unterwegs sind,  
hat proWerk in einer Umfrage erhoben und die Ergebnisse auf Instagram  
veröffentlicht. Demnach nutzen 95 Prozent der Teilnehmenden der Beruflichen  
Bildung digitale Medien, wie Computer, Tablet oder Smartphone. Bei den 
Beschäftigten im Arbeitsbereich sind es 84 Prozent. Soziale Medien nutzten  
91 Prozent der Befragten im Bildungs- und 63 Prozent im Arbeitsbereich.

Zahlen des Monats  
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Bildung & Beratung Bethel
• �Eingliederungshilfe kompakt, 6. März
• �Persönlicher Umgang mit Gewaltsituationen, 12. März
• �Methodencafés, 19. März
• �Menschen mit erworbener Hirnschädigung begleiten 

und fördern, 20. März
• �Praxisanleitung in der Gruppe gestalten, 9. April
• �Dialektisch-behaviorale Therapie (DBT) –  

Ausbildung, 11. April
• �Systemisches Teilhabemanagement in der  

Eingliederungshilfe, 16. April

Weitere Seminare und Anmeldung: bbb-bethel.de

Ausbildung 2024
Zum 1. April bietet die Pflegeschule 
Nazareth die Ausbildung zur Pflege-
fachfrau bzw. zum Pflegefachmann in 
Teilzeit (4 Jahre) und Vollzeit (3 Jahre) 
an. Eine weitere Vollzeitausbildung 
startet am 1. Oktober. Zur Pflegeas-
sistentin bzw. zum Pflegeassistenten 
kann man sich ab dem 1. September 
ausbilden lassen. Die Ausbildung  
dauert ein Jahr.

pflegeschule-nazareth.de

Haus Jaffa wird modernisiert
Mitten in der Ortschaft Bethel in Bielefeld, am Saronweg 18, befindet sich das Haus Jaffa (Bild, r.). Der die Orts
mitte seit vielen Jahrzehnten prägende Altbau wird umfassend modernisiert. »Und dadurch auch erhalten«, betont 
Rolf Wacker, in Bethel.regional für das Projekt zuständig. In den beiden oberen Geschossen entstehen Wohnungen. 
Im Erdgeschoss zieht eine Tagespflege der Altenhilfe ein. Direkt neben Jaffa und baulich angeschlossen an das 
Haus wird ein dreigeschossiger Neubau errichtet, der zeitgemäßen Wohnraum für Menschen mit Assistenzbedarf 
bietet. Im dortigen Erdgeschoss sind gewerblich nutzbare Räume vorgesehen. Der Baubeginn ist für Mai geplant. 
Als Bauzeit sind 16 bis 18 Monate veranschlagt.  Bild: Robert Burg | Grafik: Sven Grüne

aNdereRSeitS zeigt ZwischenWelten
In Bernau ist bis zum 5. Mai die Ausstellung »ZwischenWelten«  
zu sehen. Die Galerie aNdereRSeitS präsentiert eine Auswahl  
außergewöhnlicher Zeichnungen, Druckgrafiken und Gedichte  
von Künstlerinnen und Künstlern der Kreativen Werkstatt  
Lobetal und des Ateliers »Die Macherei« der Johannesstift  
Diakonie Proclusio in Berlin.

Die Ausstellung in der Brauerstraße 9  
ist samstags von 11 bis 17 Uhr und  
sonntags von 12 bis 16 Uhr geöffnet.

                  

Ausstellungseröffnung am 27. Januar um 16:00 Uhr

Die Ausstellung ist samstags 11-17 Uhr & sonntags 12-16 Uhr geöffnet.

aNdereRSeitS- Galerie für Außenseiterkunst, Brauerstr.9, 16321 Bernau bei Berlin. 

27. Januar 2024 bis 5. Mai 2024

ZwischenWelten         

Andrea BurkertDirk Krüger Bernd Schaale Kai RiemerMartin KlätteStefan Lohse

Bernd Schaale, O.T., 2023

Dirk Krüger, O.T., 2022   

Bernd Schaale, O.T., 2023

Eine Kooperation zwischen „Die Macherei“ der Johannesstift Diakonie in Berlin und 

der „Kreativen Werkstatt“ der Hoffungstaler Stiftung Lobetal in Brandenburg.  

Zwei Ateliers

Ein Thema
kuratiert von Christian Ulrich und Ana F. Furelos

Musik von ________________

Die Sarepta Schwesternschaft freut sich über drei Neueinsegnungen. Im Rahmen eines Gottesdienstes  
in der Kapelle des Hauses Abendfrieden in Bielefeld-Bethel wurden Mitte Februar (vorne, v. l.) Birgit  
Sohn-Wenner, Prof. Dr. Hilke Bertelsmann und die neue leitende Schwester Heike Rakutt aufgenommen. 
Die Predigt im Festgottesdienst hielt Sarepta-Pastorin Dr. Annina Ligniez.   Bild: Gunnar Kreutner 
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Einblicke in Bethels Arbeitswelt
Rund 40 Menschen mit Migrationshintergrund informierten sich Anfang Februar im Haus Nazareth in Bielefeld-
Bethel über die Arbeit Bethels und berufliche Einstiegsmöglichkeiten. Bethel.regional-Bereichsleiter Hans-Joachim 
Giese (l.) und Ekaterina Deyerling (r.) von der Stabsstelle Personal stellten die Unterstützungsangebote für Menschen 
mit Beeinträchtigungen vor. Die Veranstaltung wurde von der Stabsstelle Personal und Bildung in Kooperation mit 
Bethel.regional sowie Bildung & Beratung Bethel organisiert und durchgeführt. Zum Programm gehörte auch eine 
Führung durch das Haus Gihon, eine besondere Wohnform für Menschen mit Behinderungen.   Bild: Christian Weische

Neu in der Geschäftsführung
Der neue Theologische Geschäftsführer von Bethel im Norden, 
Pastor Thorsten Nolting, wurde im Januar in der Birkenhof-Kirche 
in Hannover offiziell in sein Amt eingeführt. Mehr als 80 Gäste 
aus Politik, Verwaltung, Kirche sowie Familie, Freunde und Mitar
beitende nahmen an dem Festgottesdienst teil. In der dreiköpfi-

gen Geschäftsführung von Bethel im Norden ist Pastor Nolting seit 
November 2023 für die Betheler Kirchengemeinden in Hannover und 

Freistatt, die Förderschulen, das Birkenhof Bildungszentrum sowie den 
Personalbereich und die Öffentlichkeitsarbeit von Bethel im Norden ver-

antwortlich. Vor seinem Wechsel nach Bethel war der 59-Jährige unter ande-
rem Vorstandssprecher der Diakonie München und Oberbayern sowie Vorstandvor-

sitzender der Diakonie Düsseldorf. In dieser Funktion entwickelte er gemeinsam mit Bethel.regional 
die »In der Gemeinde leben GmbH« in Düsseldorf. Thorsten Nolting ist verheiratet und hat zwei 
Kinder.   Bild: privat

Neu: Kita und Kindergarten
In Werneuchen haben die v. Bodelschwinghschen Stiftungen Bethel die Kita Senfkörner eröffnet (Bild).  
Seit Mitte Januar bietet sie Platz für 84 Kinder vom ersten Lebensjahr bis zum Schulbeginn. Bauträger ist  
die Wohnungsbaugesellschaft Werneuchen. Betrieben wird die Kita vom Bereich Kinder- und Jugendhilfe  
der Hoffnungstaler Stiftung Lobetal.

Einen Kindergarten mit 100 Betreuungsplätzen wird Bethel bis Ende 2025 für rund 5,5 Millionen Euro in  
Bad Neuenahr-Ahrweiler errichten. Bereits vor der Hochwasserkatastrophe im Sommer 2021 bestand Bedarf  
an zusätzlichen Kindergartenplätzen. Dieser ist weiter gestiegen, weil bereits vorhandene Einrichtungen  
durch die Flut beschädigt wurden und zum Teil bis heute nicht genutzt werden können.   Bild: Ines Möhwald

 

Gottesdienst einfach
Der nächste inklusive Gottesdienst in der  
Reihe »Gottesdienst einfach zusammenfeiern« 
mit viel Musik und einem Mittagsimbiss findet 
am 3. März ab 11 Uhr in der Zionskirche in  
Bielefeld-Bethel statt. Das Thema lautet »Echt 
heilig!«. Menschen mit Handicap bietet die  
Neue Schmiede Fahrdienst und Begleitung an. 
Für alle anderen ist wieder ein Kirchenbus im 
Einsatz: Eckardtskirche 10 Uhr, Lukaskapelle 
10.15 Uhr, Dankort 10.40 Uhr.

Erstes Tageshospiz in Sachsen eröffnet
Eine Versorgungslücke für schwerstkranke Menschen 
zwischen stationärer und ambulanter Hospizversorgung 
wurde Ende Januar in Leipzig geschlossen: Dort hat 
das Hospiz Villa Auguste, das von Bethel mitgetragen 
wird, das erste Tageshospiz in Sachsen eröffnet. Tags-
über verbringen die erkrankten Menschen Zeit in der 
Einrichtung, werden palliativmedizinisch und psycho-
sozial betreut, abends kehren sie nach Hause zurück. 
Das ermöglicht es ihnen, lange zu Hause zu bleiben 
und vielleicht auch dort zu sterben. Und es entlastet 
vorübergehend die pflegenden Zugehörigen. Der Neu-
bau nahe dem Völkerschlachtdenkmal bietet 8 Tages-
plätze und erweitert gleichzeitig das bestehende statio-
näre Hospiz um zwei auf dann insgesamt 14 Bewohner-
zimmer. Die Baukosten betrugen rund 4 Millionen Euro. 



36 DER RING  03/2024	 37

Wir sind viele Die Mitarbeitervertretungen informieren

Deutschlandticket Job auch in Bethel

Seit dem 1.11.2023 gilt auch in Bethel das Deutsch-
landticket als Jobticket für monatliche 34,30 Euro. 
Grundlage dafür ist eine Rahmendienstvereinba-
rung zur Mobilität, die im September letzten Jahres 
abgeschlossen wurde.

Zwar hat der Vorstand schon im vergangenen 
Oktober im Intranet darauf hingewiesen, es hat 
sich mittlerweile aber gezeigt, dass noch nicht  
alle Mitarbeitenden über das Angebot und seine 
Regularien informiert sind. Daher möchten auch 
wir an dieser Stelle noch einmal darauf aufmerk-
sam machen, um so noch mehr Mitarbeitenden  
die Inanspruchnahme zu ermöglichen.

Das Jobticket wird vom Arbeitgeber mit 12,25 
Euro bezuschusst, sodass von den Mitarbeitenden 
jeweils nur noch ein Beitrag von 34,30 Euro zu  
entrichten ist. Dieser Betrag wird monatlich mit 
dem Gehalt verrechnet, sodass keine persönliche 
Überweisung des Eigenanteils nötig ist. 

Das Ticket gilt bundesweit in allen Bussen, Stadt-, 
Straßen- und U-Bahnen sowie in allen Nahver-
kehrszügen (Regionalbahn und Regionalexpress) 
sowie S-Bahnen und kann somit auch außerhalb 
der eigenen Region genutzt werden. Man kann 
damit grundsätzlich auch ohne Zuzahlung von 
Flensburg bis München mit dem Zug fahren.  
Man muss nur genug Zeit mitbringen, denn für  
IC und ICE gilt das Ticket ausdrücklich nicht! 

Zum Ticket gelangt man so:

•	� Im Ticket-Portal von moBiel unter  
jobticket.mobiel.de registrieren.

•	� Deutschlandticket Job zum gewünschten  
Termin auswählen und Bestellung bis  
zum 10. des Vormonats abschicken.

Nach erfolgter Buchung wird das Ticket  
einige Tage vor Abo-Beginn per Post zugesandt. 
Die Laufzeit ist bis Ende 2024.

Wer bei Bethel schon ein Job-Ticket/Großkunden
ticket mit dem festgeschriebenen Zuschuss (aktu-
ell 4,5 %) bezieht, kann dies entweder behalten 
oder zum Deutschland-Ticket wechseln. Einmal 
zum Deutschland-Ticket gewechselt, ist kein Rück-
Wechsel zum Job-Ticket/Großkundenticket bis  
zum 31.12.2024 möglich.

Wer bereits ein herkömmliches Deutschlandticket 
über das Jobticket-Portal von Bethel bei moBiel 
gebucht hat, bekommt eine neue Chip-Karte von 
moBiel für das Jobticket zugesendet. Die bisherige 
Chip-Karte verliert ihre Gültigkeit. Dieser Tausch 
erfolgt automatisch durch moBiel. 

Mitarbeitende, die bereits ein Deutschland-Ticket 
über andere Anbieter (Deutsche Bahn z. B.) nutzen, 
haben die Möglichkeit, dieses dort bis zum 10. eines 
Monats zu kündigen und ebenso bis zum 10. eines 
Monats ein neues für den Folgemonat über das 
moBiel-online-Portal zu buchen. Achtung! Das 
Jobticket kann ausschließlich bei moBiel gebucht 
werden. Auch wenn man außerhalb Bielefelds bei 
Bethel beschäftigt ist.

Das Deutschlandticket Job steht nicht in digitaler 
Form oder in einer App zur Verfügung, sondern 
nur als Plastikkarte im Scheckkartenformat.

Bei Fragen bitte an das Verkehrs- und Mobilitäts-
management wenden: 
0521 144-5042 oder deutschlandticket-job@
bethel.de

Zum Thema Mobilität sei noch kurz erwähnt,  
dass wir zurzeit an einer Dienstvereinbarung  
mit dem Vorstand arbeiten, um auch die Möglich-
keit des Fahrradleasings für die Mitarbeitenden  
in Bethel zu schaffen. Dazu in Kürze mehr.

Geburtstag 

102 Jahre: Diakonisse Magdalena Meier, Haus Hannah, am 17.3. – 95 Jahre: Diakonische Schwester Elisabeth Scharf, 
Bielefeld, am 3.3. – 94 Jahre: Diakonisse Karola Liedeker, Wohnstift Frieda-v.-Bodelschwingh, am 16.3. – 93 Jahre: 
Marie-Luise Schwedes, Bielefeld, am 22.3. – 92 Jahre: Diakonische Schwester Ruth Katthagen, Bad Salzuflen, am 
3.3. – Diakonisse Gisela Badziong, Haus Hannah, am 10.3. – Diakon Horst Ullmann, Bielefeld, am 21.3. – 91 Jahre: 
Diakonisse Irmgard Kessel, Wohnstift Frieda-v.-Bodelschwingh, am 4.3. – Diakon Wilhelm Stork, Bielefeld, am 4.3. 
– Diakonische Schwester Ilse Kölling, Bielefeld, am 26.3. – 80 Jahre: Diakon Klaus Witthinrich, Telgte, am 12.3. –  
Diakonische Schwester Inge Wilczewski, Haus Abendlicht, am 26.3. 

Arbeitsplatzjubiläum/Gemeinschaftsjubiläum

75 Jahre: Diakonisse Magdalena Meier, Haus Hannah, am 24.4.

70 Jahre: Diakonisse Adelheid Klausmeyer, Haus Hannah, am 25.4.

65 Jahre: Diakonisse Lilly Niehaus, Haus Hannah, am 5.4. – Diakonisse Loni Stuke, Haus Hannah, am 5.4. – Diakonische 
Schwester Ilse Kölling, Bethel, am 7.4. 

60 Jahre: Diakonisse Elfriede Endruweit, Wohnstift Frieda-v.-Bodelschwingh, am 5.4. – Diakonische Schwester Irmgard 
Weitkamp, Bielefeld, am 7.4. 

50 Jahre: Diakonisse Karen Ulla Ritter, Bielefeld, am 1.4. – Diakonische Schwester Annemarie Ruff, Treuchtlingen, 
am 1.4. – Diakonisse Elisabeth Strunk, Bielefeld, am 1.4. 

45 Jahre: Petra Conrad, EvKB, am 1.4. – Anke Stark, EvKB, am 1.4. – Detlef Huelsmann, Bethel.regional, am 4.4. 

40 Jahre: Brigitte Cremer-Gotthardt, EvKB, am 1.4. – Jutta Dueker, EvKB, am 1.4. – Gritt-Barbara Kirkamp, Mara, am 
1.4. – Monika Klopp-Kreft, Bethel.regional, am 1.4. – Lothar Kronshage, Mara, am 1.4. – Elisabeth Reinsch, EvKB, am 
1.4. – Reinhard Stange, Bethel.regional, am 1.4. – Britta von Drehle, EvKB, am 1.4. – Christiane Wagener, EvKB, am 1.4. – 
Christine Möckel, Bethel.regional, am 2.4. – Ursula Hollmann, Zentraler Bereich, am 9.4. – Klaus Beckmann, EvKB, am 15.4. 

35 Jahre: Christa Althoff, EvKB, am 1.4. – Dr. Michael Endermann, Bethel.regional, am 1.4. – Kerstin Gärner, Bethel. 
regional, am 1.4. – Petra Garre, Birkenhof Altenhilfe, am 1.4. – Norbert Grambart-Mertens, Bethel.regional, am 1.4. – Dr.  
Norbert Jorch, EvKB, am 1.4. – Bettina Kansteiner, Bethel.regional, am 1.4. – Brigitte Kramer, Altenhilfe Bethel OWL,  
am 1.4. – Heike Kutzinski, EvKB, am 1.4. – Bettina Landwehr, EvKB/Pflege- und Betreuungsdienste Bethel, am 1.4. – Doreen  
Luda, EvKB, am 1.4. – Klaus-Dieter Meyer, Bethel.regional, am 1.4. – Eike Möwe, proWerk, am 1.4. – Heike Quellhorst,  
EvKB, am 1.4. – Dr. Michael Rauch, EvKB, am 1.4. – Iris Siekmann-Skusa, Bethel.regional, am 1.4. – Karin Witte-Bölt,  
Gesellschaft für Epilepsieforschung, am 1.4. – Sabine Wittler-Uddin, Teilhabe Lobetal, am 1.4. – Björn Zillmer, EvKB, am  
1.4. – Jörg Habermann, Mara, am 2.4. – Susanne Christan, Altenhilfe Bethel OWL, am 3.4. – Susanne Rosenau, Birkenhof  
Altenhilfe, am 10.4. – Norman Raschdorf, Teilhabe Lobetal, am 15.4. – Frank Büker, Bereich Betriebe, am 17.4. – Rita Schurtz,  
Hoffnungstaler Werkstätten, am 17.4. – Diakon Christof Buck, Nazareth, am 18.4. – Detlef Kröger, Mara, am 20.4.

30 Jahre: Elisabeth Brechmann, EvKB/Pflege- und Betreuungsdienste Bethel, am 1.4. – Angela Elges, Zentraler Bereich,  
am 1.4. – Nicole Engelke, EvKB, am 1.4. – Selma Göndük, EvKB, am 1.4. – Silke Honerkamp, Nazareth, am 1.4. – Nina Hübner,  
EvKB, am 1.4. – Dirk Kölling, Bethel.regional, am 1.4. – Carsten Lerch, Bethel.regional, am 1.4. – Kordula Leweke, EvKB, am  
1.4. – Axel Lübbert, EvKB, am 1.4. – Sabine Menzel, Schulen, am 1.4. – Jacques Meyer-Kemper, Bethel.regional,  
am 1.4. – Bernd Niemjetz, EvKB, am 1.4. – Canan Oezbek, EvKB, am 1.4. – Antje Schuetter, EvKB, am 1.4. – Birgit Setter­
tobulte, Bethel.regional, am 1.4. – Christine Tappe, EvKB, am 1.4. – Stefanie Wiegmann, EvKB, am 1.4. – Iris Kröber,  

Keine Veröffentlichung –  

aus datenschutzrechtlichen Gründen
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Dieses Papier ist mit dem Umweltzertifikat EU-Ecolabel  
ausgezeichnet, welches nach strengen Richtlinien den  
gesamten Lebenszyklus des Produktes, nämlich Rohstoffe,  
Energie- und Wasserverbrauch, Emissionen, Abfallmanage- 
ment, Chemikalieneinsatz und Recyclingfähigkeit, bewertet.

Teilhabe Lobetal, am 2.4. – Monika von Lingen, Birkenhof Altenhilfe, am 14.4. – Anna Walczak, Zentraler Bereich, am 
14.4. – Marianne Pollmeier, Bethel.regional, am 15.4. 

25 Jahre: Eberhard Böhringer, proWerk, am 1.4. – Melanie Buschmann, EvKB, am 1.4. – Antje Buschmeier, Bethel.-
regional, am 1.4. – Marieke Conty, Bethel.regional, am 1.4. – Dr. Andreas Dammann, Zentraler Bereich, am 1.4. – 
Thorsten Führmann, EvKB, am 1.4. – Sandra Gläser, Altenhilfe Bethel OWL, am 1.4. – Rolf Häring, Bethel.regional, 
am 1.4. – Eckhard Heesch, EvKB, am 1.4. – Beate Hölzermann, Kindertagesstätten Lobetal, am 1.4. – Claudia Hoppe, 
EvKB, am 1.4. – Cornelia Jankowsky, Mara, am 1.4. – Andra Jimenez, Birkenhof Altenhilfe, am 1.4. – Annegret Jöckel, 
Bethel.regional, am 1.4. – Diana Keuntje, Bethel.regional, am 1.4. – Stephanie Kipper, EvKB, am 1.4. – Maik Koppatz, 
Diakonisches Werk Niederlausitz, am 1.4. – Christine Küthe, EvKB, am 1.4. – Andreas Landau, Bethel.regional, am 1.4. –  
Kurt Lindenau, Hoffnungstaler Werkstätten, am 1.4. – Dirk Neus, Mara, am 1.4. – Helene Oberländer, EvKB, am 1.4. – 
Melanie Plumpe, EvKB, am 1.4. – Barbara Roettger, Diakonie Freistatt, am 1.4. – Andreas Schaper, Zentraler Bereich, am  
1.4. – Theodor Skowronek, Zentraler Bereich, am 1.4. – Karola Skrzyppek, Sarepta, am 1.4. – Carsten Waterbör, EvKB, 
am 1.4. – Björn Weidlich, Teilhabe Lobetal, am 1.4. – Julia Wittenborn, EvKB, am 1.4. – Tina Earl, Sarepta, am 3.4. – Fedor  
Brauer, Bereich Betriebe, am 6.4. – Jakob Flaming, proWerk, am 12.4. – Silvia Auerswald, Mara, am 15.4. – Frank- 
Jürgen Gauls, EvKB, am 15.4. – Jens Berger, proWerk, am 22.4. – Diakon Manuel Pieper, Bethel.regional, am 28.4.

20 Jahre: Rodrigo Patricio Barros Medina, EvKB, am 1.4. – Rainer Diekmann, Bereich Betriebe, am 1.4. – Anna Dol­
heimer, EvKB, am 1.4. – Nicole Eifler, Bethel.regional, am 1.4. – Michael Freichel, proWerk, am 1.4. – Christina Hafner, 
EvKB, am 1.4. – Dr. Jutta Hoeschen-Lihs, EvKB, am 1.4. – Susanne Holtmann, Bethel.regional, am 1.4. – Christian Reu­
ter, Bethel.regional, am 1.4. – Jens Richstein, Bethel.regional, am 1.4. – Regine Schubert, Altenhilfe Lobetal, am 1.4. 
– Tanja Zimmerling, Altenhilfe Bethel OWL, am 1.4. – Jens Schönfeld, Birkenhof Bildungszentrum, am 15.4. – Diakonisse 
Frauke Brauns, Steinhagen, am 25.4. – Diakonisse Beate Carstensen, Bad Oeynhausen, am 25.4. – Diakonisse Ulrike 
Dünhölter, Bielefeld, am 25.4. – Diakonisse Angelika Köhler, Gütersloh, am 25.4. – Diakonisse Annegret Kornath, 
Bielefeld, am 25.4. – Diakonisse Dagmar Müller, Bielefeld, am 25.4. – Diakonisse Katharina-Ancilla Riewe, Bethel, am 
25.4. – Diakonisse Elisabeth Strunk, Bielefeld, am 25.4. – Diakonisse Erika Zeising, Bethel, am 25.4. 

Ruhestand 
Alla Frese, Bethel.regional, zum 1.2. – Marion Birkenhauer, Mara, zum 1.3. – Brigitte Feldotto, Bethel.regional, zum 
1.3. – Karola Kolmar, Bethel.regional, zum 1.3. – Viola Katharina Zimmermann, Bethel.regional zum 1.3. – Wolfgang 
Gärtner, Zentraler Bereich, zum 1.4. – Elisabeth Geß, Bethel.regional, zum 1.4. – Michael Rasche, EvKB, zum 1.4.

Gestorben 
Manfred Kulbrock, 63 Jahre, am 15.1., zuletzt tätig in der Werkstatt Basan im Stiftungsbereich proWerk – Bernd Treptau,  
61 Jahre, am 18.1., zuletzt tätig im Garten- und Landschaftsbau Bethel im Bereich Betriebe – Claudia Werk, Bethel,  
56 Jahre, am 30.1. – Kai Lösing, 59 Jahre, am 2.2., zuletzt tätig in der Gebäudetechnik Bethel im Bereich Betriebe in Bielefeld

Gestorben im Ruhestand
Margarete Vincke, Werther, 92 Jahre, am 16.1. – Evamarie Ibelings, Bielefeld, 90 Jahre, am 5.2. 

»�Entsetzt euch nicht! Ihr sucht Jesus von Nazareth, den Gekreuzigten.  
Er ist auferstanden, er ist nicht hier.« 	 Markus 16,6

Der Erzählung nach sitzt ein Jüngling im weißen Gewand in einem Felsengrab. 
Die Frauen, die Jesus suchen, erschrecken sich. Er scheint zu lächeln und macht 
das Entsetzen direkt etwas größer, als er sagt: »Der Tote ist auferstanden.« Auch 
Engel haben offensichtlich eine Art schwarzen Humor, denn bisher war noch  
niemand auferstanden, und angesichts des grauenhaften Leidens am Kreuz und 
der Endgültigkeit des Todes klingt es ja wirklich entsetzlich leichtfüßig. »Er ist 
nicht hier« – soll das ein Trost sein? 

Heute stehen wir auch an vielen Gräbern – in Gaza, in der Ukraine ... Schwer
mütig kann man angesichts der weltweiten Nachrichtenlage werden. Es ist,  
als würde die Menschheit sich immer weiter einem Abgrund aus Hass, Bosheit 
und Gewalt nähern, der sie irgendwann verschlingt. So ganz anders war das 
Lebensgefühl wohl auch nicht, als Gott sich in Jesus diesem Abgrund gestellt  
hat. Er hat seine Liebe dem Grauen ausgesetzt. Aber nicht, um sich zu verlieren 
oder die Welt aufzugeben, sondern um etwas Neues entstehen zu lassen. 

Diese neue Welt der Auferstehung ist eine, die das Leid nicht scheut. Sie stellt 
sich dem Grauen, geht aber nicht darin unter, hält gegen allen Hass an der 
Nächstenliebe fest – so wie der Gekreuzigte. Mit Jesus sind alle auferstanden,  
die glauben können – dass in ihm eine größere Kraft als der Tod wirkt. Alle  
können daran teilhaben, an der Energie, an der Liebe, am neuen Leben. Der 
Engel hat recht: »Der Herr ist auferstanden«

 Pastor Thorsten Nolting, Geschäftsführung Bethel im Norden

Leichter gesagt als getan

Keine Veröffentlichung –  
aus datenschutzrechtlichen Gründen



Hier könnte Ihre Adresse stehen! 
DER RING erscheint jeweils zum Monatsanfang.  
Unter bethel.de/der-ring können Sie unser  
Magazin bequem abonnieren – kostenfrei per  
Post und jederzeit stornierbar. 

Neue Klänge an einem besonderen Ort bot im Januar wieder das Festival FRAKZIONEN. Bereits zum siebten Mal 
verwandelte Bethel-Kantor Christof Pülsch die Zionskirche Bethel in Bielefeld in ein Zentrum für ernste Neue Musik. Es spielten 
Musikerinnen und Musiker aus ganz Deutschland, darunter auch Wei Hung. Sie ist Mitglied des Kölner Bux Ensembles. Das  
Trio, das sich zeitgenössischen Kompositionen für Blockflöte widmet, erforscht ungewohnte Klangwelten und interpretiert das 
Instrument in verschiedenen Zusammenhängen neu.  Bild: Christian Weische




